
 

4-Länder-Radreise «Vennbahn und Ardennen» vom 24.08. – 30.08. 2025 

Da war doch mal was im Geschichtsunterricht betreffend Ardennen zu hören? Ja, sicher, 

wenn der Lehrer es in der Geschichte bis zur Gegenwart gebracht hatte. 

Die Ardennen sind ein welliges Gebirge, 300 – 800 m hoch, an der Grenze Niederlande- 

Belgien- Deutschland und Luxemburg, angrenzend an Frankreich. Täler und Gebirgsrücken 

verlaufen in ost-westlicher Richtung, sind bewaldet. Oben verläuft der Hauptkamm in nord-

südlicher Richtung und da oben befindet sich der Nationalpark  «Hohes Venn», ein 

ausgedehntes Hochmoorgebiet. Da verlief auch die Vennbahn, die bis in den 1970-er-Jahren 

(teilweise) noch in Betrieb war. Heute dient das alte Bahntrasse als Radweg, führt durch 

Tunnel und Geländeeinschnitte, über Dämme und Brücken. Die Bahn, Ende der 1890-Jehren 

von den Preussen erstellt, diente vor allem für Transport der wichtigen Kohle und natürlich 

auch, um die Grenze militärisch abzusichern.  

Im ersten Weltkrieg musste das Gebiet, das heutige deutschsprachige Ostbelgien, laut 

Versailler Vertrag, von Deutschland an Belgien abgetreten werden. Das führte dazu, dass die 

Bahn mehrmals die Grenze Belgien-Deutschland kreuzte, was 1918 zur eigenartigen 

Entscheidung führte, dass das Bahntrasse, auch wenn es durch deutsches Gebiet führt, als 

12-Meter breites Hoheitsgebiet zu Belgien gehört, auch heute noch, wo die Bahn 

aufgehoben ist. So ist Belgien für den Betrieb und Unterhalt des Radweges, der Brücken und 

Tunnels zuständig, auch bei Unfällen. 

Die Dörfer sind mal belgisch, mal deutsch. Auf der Berghöhe waren diese im 2. Weltkrieg bis 

zu 80 Prozent zerstört. Beim Wiederaufbau in den 50-er Jahren ging man schnell und 

konzeptlos vor, weshalb die Ortschaften heute keine schönen, gut erhaltenen Ortskerne 

mehr haben. Da stehen alte, prunkvoll restaurierte Häuser neben schnell hochgezogenen, 

glanzlosen Zweckbauten. Einzig Monschau, das mittelalterliche Tuchmacherstädtchen, 

duckte sich im tiefen, engen Tälchen der Rur vor den Bomben der Alliierten. 85 Prozent der 

Häuser stehen unter Denkmalschutz.  

Im Ardennenkrieg, Ende Dezember 1944, kamen hunderttausende Soldaten um. Viele 

Überlebende hatten bleibende Erfrierungen an Füssen und Händen.  

Fazit: Krieg lohnt sich nie! Wann lernt die Menschheit aus der Geschichte! Wohl nie!  

 

Die Tagesberichte: 
So. 24. 08.2025: Fahrt über Köln – Achen nach Maastricht 

Im Bahnhof Basel SBB war Zusammenzug aller Reisenden. Die in Zürich zugestiegenen 

konnten sitzen bleiben. Die Fahrt ging über Köln, Aachen nach Maastricht, fast ohne 

Komplikationen. Im Universitätsviertel hatten wir unser modernes Hotel, wo die 



Räderübernahme stattfand. Einige von uns mussten sich an die modernen Elektroräder 

angewöhnen. Eine Ausfahrt in die Altstadt mit Abendessen mit niederländischem Flair 

beendete den Anreisetag. 

 

Mo. 25. 08.2025: Von Maastricht (NL) nach Eupen (B) 

Der Tag begann mit einer Stadtführung. Wir wurden durch die mittelalterliche Stadt geführt, 

wo gerade die Arena für den einheimischen Violinisten André Rieu für ein Grosskonzert 

aufgebaut wurde.  

Die Stadt, strategisch wichtig an der Maas gelegen, 

durchlebte mehrere wichtige Besitzerwechsel, und 

schliesslich 1992, in der mit dem Maastrichter-Vertrag der 

Grundstein zur Gründung der EU gelegt wurde. Im 

Mittelalter erlebte die Stadt die Wirren der 

Konfessionskriege mit. Der Besuch der Dominikanerkirche 

mit viele Fresken an den Wänden, heute eine 

Buchhandlung, wird gerne als die schönste der Welt 

bezeichnet.  

Die Radfahrt führte dann über holländisch flaches Gebiet 

hinein ins gebirgige Belgien. Eine Baustelle leitete uns in 

ein parallel verlaufendes Tal, was uns wegen der 

elektronischen Wegführung in Schwierigkeiten brachte. 

Über miserable Strassen gelangten wir nach Eupen, wo wir 

unsere Unterkunft in einem ehemaligen, modern 

renovierten Nonnenkloster Heidberg vorfanden. Die 

schlechten Strassen hatten die erste Reifenpanne zur 

Folge. 

 

Di. 26. 08. 2025: Von Eupen (B) nach St. Vith (B) 

Doch schon um 8.00 Uhr war die Reifenpanne in einem nahe gelegenen Veloladen behoben. 

Zuerst gings im lichtdurchfluteten Morgenschein im Wald weiter über einsame Höhen im 

Venn-Nationalpark, bis wir um Mittag das Trasse der ehemaligen Vennbahn erreichten. In 

einem stehen gebliebenen Wagon war es ein Restaurant eingerichtet, und auf den noch 

erhaltenen Geleisen gab es eine 14 km-lange 

Draisinenfahrt nach Sourbrodt hin und zurück. 

Doch das reparierte Rad zeigte erneut 

Luftprobleme. Gut hatte man einen Druckluft-

Füllspray dabei und das hielt das Rad am 

Laufen. Wir meldeten der Rad-

Vermietungsfirma unser Problem und acht 

Stunden später stand ein Ersatzrad im nächsten 

Hotel.  



Der Weg führte über das gut geteerte, ehemalige Bahngeleise uns nach St. Vith. Etwas müde 

von der Draisinenfahrt erreichte man das Hotel Steinweiher im Grünen, umgeben von 

Teichen inmitten einer Parklandschaft. 

 

Mi. 27.08. 2025: Von St. Vith (B) nach Clervaux (LUX) 

Heute ging es weiter auf dem Vennbahntrasse, also mit wenig Steigung. Dann allerdings ging 

es hoch zur grössten Ruine Belgiens «Burg-Reuland» mit Fernsicht. Kurz vor Troisvierges 

musst man den Bahnweg verlassen, weil sich in der Zwischenzeit eine Fledermauskolonie im 

ausgedienten Tunnel eingenistet hat. 

In Troisvierges, um die Mittagszeit angekommen, musste sich jede Person entscheiden, wie 

sie den Rest des Tages verbringen möchte. Weiterfahren bis Clervaux oder den Gratiszug 

nehmen (ja, richtig, die Bahnen sind in Luxemburg seit 2015 gratis). Trotzdem gab es viel 

Bahnpersonal auf der Strecke, das uns behilflich war. Gesässschmerzen meldeten sich so 

langsam an. Etwa die Hälfte lud die Räder ein, auch Gratistransport, die andere radelte tapfer 

weiter und geriet sogar noch in ein Regenwetter. Wieder andere nutzten die Möglichkeit, 

gratis nach Luxemburg-Stadt zum Rundgang mit Nachtessen zu fahren. Andere zogen es vor, 

im Hotel-Hallenbad zu schwimmen.  

 

Do. 28. 08. 2025: Von Clervaux (LUX) nach Bütgenbach (D) 

Hier war erst mal ein Besuch im Kriegsmuseum angesagt. Die Stadt Clervaux war im 

Dezember 1944 zu 80 Prozent zerstört worden. Hier gab es inmitten der Stadt eine heftige 

Panzerschlacht. 

 
 

 



 

 

Auf der Fahrt nach Bütgenbach gerieten wir in ein Gewitter. Wer keine gute Regenkleidung 

besass, wurde durchnässt. Im Hotel Bütgenbacherhof konnte man auch hier im Hallenbad 

ausspannen. 

 

Fr. 29. 08. 2025: Von Bütgenbach (D) nach Aachen (D) 

Letzter Tag auf dem Rad. Wir fuhren wieder durch Sourbrodt, wo mal ein grosser Bahnhof-

Knotenpunkt mit vielen Geleisen war. Doch der Krieg hinterliess nur noch einen riesigen 

Geisterbahnhof, mit vereinzelt Anlagen und Gebäuden.  

 

Die Radler am Geisterbahnhof Sourbrodt  Monschau blieb vom Krieg verschont 

 
 

Um 11 Uhr, fast auf die Minute genau, trafen wir unsere Stadtführerin von Monschau. Wir 

erfuhren von den reichen Tuchmachern, die ihre Waren in die halbe Welt verschickten. Die 

Stadt wurde im Tal, wenn auch nur wenige Kilometer vom grässlichsten Kriegsgeschehen 

entfernt im 2. Weltkrieg nur von einer einzigen Bombe getroffen. Deshalb sind die 

wunderbaren Tuchmacherhäuser noch alle erhalten. 85 Prozent der Häuser stehen unter 

Denkmalschutz, und man konnte erahnen, wie hier die Städte vor dem Krieg einst so 

wunderbar ausgesehen hatten. 

Dann führte der Weg nach Aachen, Regen setzte ein. Und kurz vor dem Ende passierte, was 

wir uns nicht gewünscht hatten. Eine Person stürzte und brach sich, wie im Krankenhaus 

festgestellt wurde, Arm, Finger und das Schlüsselbein. Und jetzt kamen die Folgen des 

Versailler-Vertrages anno 1918 zum Tragen. Die Ambulanz kam aus Deutschland, weil wir die 

Person auf deutschen Boden hinsetzten, die Polizei ebenfalls. Aber weil der Unfall nur etwa 4 

Meter von der Korridorgrenze auf belgischem Boden ereignete, war die belgische Polizei 

zuständig. Die deutschen Polizisten waren keine 10 Schritte entfernt, hätten sich aber um 

keinen Preis auf die Unfallstelle begeben, trotz Europazugehörigkeit. 

Weil die Zeit nun weit fortgeschritten war, fuhr man «was gisch was hesch» den Radweg zu 

Ende. Ihm Hotel Mercure in Aachen, trennten wir uns von den gemieteten Rädern und 



Radtaschen. Der Gepäcktransport von Hotel zu Hotel klappte tadellos, wie von Geisterhand. 

Ein Lob an die Firma Rückenwind. 

 

Sa. 30. 08. 2025: Aachen (D) und Heimreise 

Noch gab es einen Höhepunkt im 

Programm: Eine Stadtführung in der 

alten Kaiserstadt. Kaum eine deutsche 

Stadt hat so viel Geschichtliches zu 

bieten wie Aachen. Die 

Krönungskirche von Karl dem Grossen 

im Jahr 800 und das wieder 

aufgebaute Kaiserviertel. Der Dom hat 

die Angriffe fast gänzlich überlebt, wie 

ein Wunder? Nein, die deutschen 

selbst hatten die Kirchtürme 

eingerissen, damit sie nicht als 

Navigationspunkte für die US-Flieger 

dienen konnten. Und an das 

geschichtliche Wahrzeichen 

Deutschlands wagten sich auch die 

Nazis nicht. Aber die Kirchglocken 

gossen sie um in Kanonen und 

Munition. Kanonendonner statt 

Friedensgeläut! 

 

Die Deutsche Bahn brachte uns mit nur einer Stunde Verspätung nach Basel zurück. Da kann 

man nichts sagen! 

 

Text: Hans Kaufmann,  

Organisatoren mit Sylvia und Hans Kaufmann 


